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Analogien 

zwischen 

der chilenischen und europäischen Flora. 

Von Dr. R. A. Philippi. 



Bekanntlich ist die Flora Chiles sehr eigentümlich, so dafs 
sie mit Recht ein eigenes Reich in der Pflanzengeographie bildet. 
Ich will nur einige der auffallendsten Eigenthümlichkeiten der- 
selben erwähnen. Die Synanthereen, welche inj Allgemeinen den 
zehnten Theil der Phanerogamen ausmachen, betragen in Chile 
den fünften Theil derselben (in Argentinien den achten Theil); 
eine grofse Menge von ihnen sind strauchartig, ja Chile hat sogar 
zwei stattliche Bäume in derselben aufzuweisen, die der Unter- 
abtheilung der in Europa gänzlich fehlenden Labiatifloren ange- 
hören, Flotowia diacanthoides, die vom Araukanerland bis zur 
Insel Chiloe vorkommt, und von der ich in den Wäldern Valdivias 
mächtige Bäume gesehen habe, die bei bedeutender Höhe einen 
Stamm von zwei Fufs Durchmesser und darüber hatten, und eben 
so grofs soll in der Provinz Valparaiso Fl. excelsa werden, da wo 
die Axt ihr nicht beikommen kann. Sogar ein Senecio, S. cynio- 
sus, der in Valdivia nicht selten ist, kann zu einem Baume werden ; 
auf meinem Landgut San Juan steht nicht sehr weit von meinem 
Wohnhause ein solcher, dessen Stamm einen Durchmesser von 
einem Fufs erreicht hat. Eine andere Besonderheit der chilenischen 
Flora ist, dafs vielleicht der fünfte Theil der Synanthereen zur 
Abteilung der Labiatifloren gehört, die in den Ländern der alten 
Welt kaum durch einzelne Arten vertreten ist und in Europa 
ganz fehlt. Das zur Familie der Bixaceen gerechnete Geschlecht 
Azaea, welches über ein Dutzend Bäume oder Sträucher mit gelben, 
wohlriechenden, apetalen Blumen begreift, ist Chile eigentümlich, 
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nur eine Art wird ausserhalb Chiles und zwar iu Argentinien 
gefunden. Kein Land hat so viel Loaseen, die oft mit grofsen, 
schönen Blumen prangen, wie L. aeanthifolia mit orangefarbenen, 
und L punicea Ph. mit ponceaurothen Blumen, aber meist noch 
ärger als unsere Brennnesseln stechen, und sich in Chile noch bis 
zum 40° S. Br. finden. Sehr auffallend ist auch die grofse Zahl 
der Portulaceen ; namentlich zählt das Genus Calandrinia weit über 
80 Arten, von denen mehrere Zierpflanzen sind. Von Berberis 
sind 36 Arten beschrieben, Viola hat an 50 Arten, von denen 
wenigstens die Hälfte einen so abweichenden Habitus hat, dafs 
niemand sie auf den ersten Blick für Veilchen halten würde, da 
sie kleine, linealische bis spateiförmige Blätter besitzen, die eine 
dichte Rosette bilden, und aus deren Achseln die Blumen ent- 
springen, die meist nicht über die Blätter hinausragen. Wir haben 
in Chile über 20 Arten Ribes, 60 Arten Valeriana, über 30 Arten 
Hypochaeris, über 40 Arten Gnaphalium, 82 Arten Oxalis und 
weit über 200 Arten Senecio. 

Da es nicht meine Absicht ist, die Eigentümlichkeiten der 
Flora Chiles zu schildern, so möge dies wenige genügen, um dem 
Leser die grofse Verschiedenheit der chilenischen Flora von der 
europäischen ins Gedächtnifs zu rufen 1 ). Ich gehe nun mehr zu 
meinem eigentlichen Thema über und werde zeigen, dafs trotz 
dieser grofsen Verschiedenheit die Flora Chiles in vielen Punkten 
eine auffallende Analogie mit der europäischen hat, welche den 
Floren Argentiniens, Australiens und Südafrikas abgeht, während 
man doch meinen sollte, dafs Argentinien und Südafrika in ihren 
Floren eine gröfsere Analogie mit Europa zeigen müfsten, da es 
offenbar den europäischen Pflanzen leichter sein mufste, nach diesen 
Ländern zu gelangen, als über das atlantische Weltmeer zu reisen 
und die Anden zu übersteigen. Aber ich will mich jetzt weniger 
mit den identischen Arten beider Floren beschäftigen, die Chile 
mit Europa gemein hat, da ich darüber schon anderwärts be- 
richtet habe 1 ), als mit den Typen, den Gattungen, die Chile 
mit Europa gemein hat, während sie in Argentinien, Südafrika und 
Australien fehlen, welches letztere ich auch zur Vergleichung her- 
bei gezogen habe. Weder Argentinien, noch Südafrika, noch 
Australien besitzen eine Erdbeere, Chile hat seine Fragaria chilensis 
wie Europa seine Fr. vesca. In keinem der drei genannten Länder 
rindet man ein Chrysosplenium, wohl aber in Chile das Chr. val- 
divianum, welches nicht eben selten in der Provinz zu sein scheint, 
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nach der es genannt ist; es kommt z. B. in der Nähe meines 
Wohnhauses in San Juan an feuchten Stellen in den Wäldern 
vor. Dem Empetrum nigrum Europas und des ganzen Nordens, 
welches schwarze Beeren trägt, entspricht das Empetrum rubrum 
der Magellansstrafse mit rothen Früchten, welches in einer behaarten 
Form noch viel weiter im Norden auf der Cordillere vorkommt 
(Empetrum andinum mihi), und von manchen Botanikern nicht 
als verschiedene Art anerkannt wird; in Argentinien, Südafrika, 
Australien giebt es kein Empetrum. Dasselbe gilt von Hippuris, 
welche Pflanze in der Magellansstrafse nicht selten zu sein scheint, 
aber auch von meinem Sohn in der Vega des ßiobueno in der 
Provinz Valdivia gefunden ist. Chile besitzt eine Elatine, welches 
Genus. Argentinien und Südafrika fehlt. In Chile kommen meh- 
rere Arten Frankenia vor, auch dieses Genus wird in Argentinien 
ganz vermifst. Der europäischen Coriaria myrtifolia entspricht die 
chilenische C. ruscifolia; in Argentinien, Südafrika, Australien gibt 
es keine Art dieses Genus; auffallen mufs es, dafs C. ruscifolia 
auch in Neuseeland angetroffen wird, dessen Flora beiläufig gesagt, 
eine grofse Analogie mit der des südlichen Chiles zeigt. Es ist 
sehr wunderbar, dafs Typha angustifolia, die fast über die ganze 
Erde verbreitet und in den mittleren Provinzen Chiles sehr gemein 
ist, in Argentinien zu fehlen scheint, wenigstens ist sie weder in 
Grisebachs Symbolae ad Florarn Argentinam noch in Kunth's Enu- 
meratio Plantarem] erwähnt. 

Nun gibt es noch eine ziemliche Menge europäische Genera, 
die in Chile zahlreiche Arten aufweisen, aber in den drei 
Ländern, mit denen ich die chilenische Flora verglichen habe, nur 
einen oder ein paar Repräsentanten haben, auch wohl gar nicht 
vertreten sind. So finden wir in Chile über 30 Arten Cardamine, 
in Argentinien 7, in Australien ebenso viel, in Südafrika 2. In 
Chile gibt es 35 Sisymbrium, in Argentinien 7, in Australien 7, 
in Südafrika 8. Von Draba besitzen wir 17 Arten, Argentinien 2, 
Australien 1 (die europäische Dr. mural is), Südafrika gar keine. 
Von Thlaspi werden 7 Arten aus Chile, keine aus Argentinien, 
keine aus Südafrika, aber 4 aus Australien aufgeführt. Chile hat 
ziemlich viele Arten von Arenaria (sensu strict.) und besonders 
von Spergularia, zusammen über 24, in Argentinien kommen von 
jeder dieser Gattungen nur 4 Arten vor; Australien hat gar keine 
Arenaria und nur I Spergularia, die cosmopolitische Sp. rubra 
(Arenaria rubra L.), von Südafrika wird gar keine Arenaria und 
nur 3 Arten Spergularia angegeben, alle drei europäisch. Gerauium 
erscheint in Chile mit etwa 17 Arten (darunter G. Robertianum, 
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welches nicht eingeführt sondern autochthon zu sein scheint), In 
Argentinien kommen 7 Arten dieses Geschlechts vor, in Südafrika 5, 
in Australien 2. — Trifolium hat in Chile wenigstens 14 einhei- 
mische Arten, in Argentinien nur 2, in Südafrika 5, in Australien 
keine. Gay gibt 6 chilenische Arten Lupinus an; mir sind zwar 
erst drei vorgekommen, aber es ist zu beachten, dafs in Südafrika 
und Australien keine Art dieses Genus vorkommt; von Argenti- 
nien werden 8 aufgeführt. Von Vicia finden sich in Chile über 
30 Arten, in Südafrika und Australien giebt es gar keine einhei- 
mische Art, und in Argentinien ist bis jetzt erst 1 gefunden. Ganz 
ähnlich verhält es sich mit Lathyrus; wir besitzen in Chile an 30 
Arten, aus Argentinien sind bis jetzt erst 5 Arten bekannt geworden, 
während dieses Genus in Südafrika und Australien gänzlich, fehlt. 
Noch auffallender ist die grofse Zahl von Astragalus und Phoca 
in Chile, zusammen über 60 Arten; in Argentinien gibt es deren 
nur 3, in Südafrika 1, in Australien gar keine. Von Epilobium 
kenne ich 11 chilenische Arten, aus Argentinien giebt Grisebach 
nur 1 an, aus Südafrika sind 3 bekannt, von denen 2, E. hirsutum 
und tetragonum, europäische Arten sind, in Australien giebt es 
deren 6. Chile hat 2 Arten Sanicula, in Südafrika kommt nur 1 
vor, und zwar ist dies S. europaea, in Argentinien und Australien 
ist dieses Genus nicht vertreten. Eryngium zeigt 16 chilenische 
Arten, Argentinien 10, Australien 4, aber Südafrika hat gar keine 
aufzuweisen. Es finden sich über 30 Arten Erigeron in Chile, von 
denen mehrere grofse Ähnlichkeit mit den europäischen E. alpinum 
und Erigeron uniflorum haben, in Argentinien gibt es 9, in Austra- 
lien 6, in Südafrika nur 1, nämlich E. canadense, das auch unter 
den 9 argentinischen Arten begriffen ist, und möglicher Weise noch 
unter den 30 chilenischen steckt. Von dem Genus Centaurea, 
von dem die mediterrane Flora so zahlreiche Arten aufzuweisen 
hat, kommen in Chile 7 einheimische Arten vor, in Argentinien 
gar keine, denn die beiden von dort aufgeführten Arten, 0. nieli- 
tensis, C. calcitrapa, sind wohl sicher erst aus Europa eingeführt; 
in Südafrika und Australien kommen ebenfalls keine vor. Endlich 
ist noch zu bemerken, dafs es in Chile 7 Arten Fagus gibt, in Argen- 
tinien und in Südafrika keine, wogegen aus Australien deren 3 
bekannt sind. 

Vielleicht macht die am Schlufs angehängte Tabelle diese 
Verschiedenheiten und Ähnlichkeiten noch anschaulicher. 

Das Gesagte liefert den vollen Beweis, dafs Chile im Gegen- 
satz nicht nur zu Südafrika oder gar Australien, sondern selbst zu 
Argentinien in -vielen Species, gleichwie in einer Menge vou 
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Pflanzen-Gattungen eine grofse Übereinstimmung mit Europa 
zeigt Woher kommt dies? Hier kann man doch nicht zu der 
Erklärung greifen, die man für die einzelnen Arten gegeben hat, 
sie seien von Europa eingeschleppt worden, und auch die Gonora 
seien von da nach Chile gewandert; denn die Hypothese von 
ehemaligen Brücken zwischen den Continenten, von Atlantis und 
Lemuria etc., welche, nachdem sie es ermöglichton, dafs Pflanzen 
und Thiere von einem Continent zum andern reisten, wieder spurlos 
verschwunden sind, ist heute wohl nicht mehr gut anwendbar; 
ganz abgesehen davon, dafs, soviel ich weifs, die Tiefseeforschungen 
diesen Hypothesen entschieden widersprechen. Ich kann mir keine 
andere Erklärung denken, als dafs unter ähnlichen kosmisch tellu- 
rischen und klimatischen Bedingungen an den verschiedensten 
Stellen unseres Erdballs ähnliche Geschöpfe, Pflanzen sowohl wio 
Thiere, entstanden sind: Ich habe diese Ansicht schon früher ge- 
legentlich ausgesprochen. In Petermanns Geographischen Mitthei- 
lungen vom Jahr 1886, Heft 11 Seite 331 habe ich gesagt: „Es 
scheint mir, dafs sich einem jeden der Gedanke aufdrängen mufs, 
dafs in Chile sehr ähnliche klimatische Bedingungen existiren 
raufsten wie in Europa, als die identischen oder zum Verwechseln 
ähnlichen Pflanzen auftraten und die zahlreichen Arten derselben 
Genera, wenn sie sie auch specifisch verschieden sind, entstanden.' 1 
Ich freue mich sehr in dieser Beziehung mich in voller Überein- 
stimmung mit Dr. Karl Müller in Halle zu finden, und unter- 
schreibe ohne Bedenken und vollständig, was er im „Ausland" 
vom 20. Juli 1891, Seite 563 sagt, dafs gleiche Schöpfungsbedin- 
gungen den gleichen Typus, nur in andern Formen hervorbrachten. 

Etwas ganz Ähnliches, nämlich grofse Analogie zwischen 
einigen europäischen und chilenischen Thierfamilien, ist recht auf- 
fallend und spricht für meine oben ausgesprochene Ansicht Die 
Entomologen haben schon längst ihre Verwunderung darüber aus- 
gesprochen, dafs das bekannte Käfergeschlecht Carabus, von dem 
auf der nördlichen Halbkugel so zahlreiche Arten vorkommen, auf 
der südlichen Halbkugel nur in Chile's südlicherem Theil und im 
angrenzenden Patagonien vertreten ist. Wenn irgend ein Europäer, 
der nicht grade Entomologe ist, in Chile Tagschmetterlinge herum- 
flattern sieht, so glaubt er lauter gute Bekannte aus der Heimath 
zu finden; da sind dieselben Weifslinge, derselbe Fuchs, derselbe 
Citronenvogel, dieselbe Gelbe Acht, dieselben Hipparchia und die- 
selben Dickköpfe wie dort, und erst eine minutiöse Untersuchung 
zeigt, dafs es andere Arten sind. Er wird das Acridium tessella- 
tum Serv. unbedenklich für das A. migratorium, die Wanderhou- 
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schrecke halten, was, beiläufig gesagt, auch die Meinung einiger 
tüchtiger Entomologen ist; er wird Blatta germanica in Valdivia 
unter Baumrinden finden ebenso gut, wie er sie unter der Rinde 
der Bäume in Deutschland gefunden hat. 

In Beziehung auf die nachfolgende Tabelle bemerke ich, dafs 
ich die Zahlen für die chilenische Flora aus dem von meinem Sohn 
zusammengestellten „Catalogus plantarum vascularium chilensium. 
Santiago 1881 u mit sehr wenigen durch spätere Erfahrungen ver- 
anlafsten Veränderungen entnommen habe; er begreift 5358 Arten, 
unter denen die eingebürgerten fremden Pflanzen mit begriffen 
sind, die ich in der Tabelle weggelassen habe. In den seitdem 
verflossenen elf Jahren sind noch so viel neue Arten aufgefunden 
worden, dafs die Zahl der bis jetzt bekannten chilenischen Gefäfs- 
pflanzen weit über 6000 betragen wird. Der Druck der vorläu- 
figen Beschreibungen dieser neuen Arten ist im Gange. — Die 
Zahlen für Argentinien hat mir das Werk Grisebachs „Syrnbolae 
ad floram Argentinam. Göttingen 1879 u geliefert, in welchem nur 
2265 Arten von Geiäfspflanzen verzeichnet sind, ebenfalls mit In- 
begriff der fremden, eingebürgerten. Diese Zahl ist gewifs nicht 
die Hälfte der in Argentinien wachsenden Arten, aber sie gibt 
immerhin doch einen Anhalt zur Vergleichung. Das ungeheure 
Land ist bisher noch nicht in allen Theilen botanisch erforscht, 
und brauche icli wohl nicht zu sagen, dafs eine einmalige Reise 
durch eine Provinz nicht genügt, um ihre Flora zu erschöpfen, da 
ja in jeder Jahreszeit andere Gewächse blühen, und namentlich 
die einjährigen Pflanzen in den heifsen Ländern nur ein kurzes 
Dasein haben. Wie viel neue Pflanzen mag nicht schon jetzt 
Professor Dr. Kurtz in Cördoba auf seinen Reisen gesammelt haben ! 
— Die Zahlen für die australische Flora habe ich der Flora 
Australiae von Bentham und Müller, die für Südafrika aus der 
Flora Capensis von Harvey und Sonder entnommen, so weit die- 
selbe reicht; leider ist sie unvollendet geblieben. 
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Vergleichende Tabelle 
der Artenzahl der nachstehenden Gattungen 

in den Floren von Chile, Argentinien, Australien und Südafrika. 
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in Chile. *) das europäische Eu. cannabiuum. b ) ohne Noticastrum. 



Santiago, den 6. September 1892. 



Wann ist die Cordillere zwischen Chile 
und Argentinien entstanden? 

Von Dr. R. A. Philippi. 



Ich habe eine Vergleichung angestellt ein Mal zwischen der 
Flora Chiles und Argentiniens, soweit sie die Gefässpflanzen betrifft, 
und sodann auch zwischen den Säugethiercn, Vögeln und Reptilien 
beider Länder, und erlaube wir die Hauptresultate derselben hier- 
durch mitzutheilen. 

L Flora. 

1. 18 argentinische Pflanzenfaniilien fehlen in Chile, wogegen 
Chile 33 Familien besitzt, die noch nicht in Argentinien auf- 
gefunden sind. Viele dieser letzteren sind durch eine einzige Art 
repräsentirt. 

2. Der Antheil, welchen die einzelnen Familien an der ge- 
sammten Vegetation nehmen, oder der Procentsatz ihrer Arten, 
ist in beiden Ländern oft sehr verschieden, wenn er auch bei den 
artenreichsten, Synanthereen, Leguminosen u. Gräsern nahezu der- 
selbe ist; so machen z.B. in Argentinien die Solanaceen 4 Proc, 
die Euphorbiaceen 3 l / 2 Proc, die Malvaceen über 2 Proc. der 
Vegetation aus, während in Chile die Euphorbiaceen sich nur mit 
l / s Proc, die Malvaceen mit etwas über l*/ 2 Proc, die Solanaceen 
mit 2 Proc. an der Vegetation betheiligen; umgekehrt sind in Chile 
S 1 /* Proc. Umbelliferen, in Argentinien nur V/ 2 Proc u. s. w. 

3. Bei Gattungen, die beiden Ländern gemein sind, ist oft 
die Artenzahl sehr verschieden. So hat z. B. Argentinien nur 
3 Arten Berberis, 1 Art Veilchen, 2 Arten Tropaeolum, 2 Arten 
Trifolium, 3 Arten Astragalus und Phaca, 1 Art Vicia, 10 Arten 
Adesmia, während in Chile 36 Arten Berberis, 48 Arten Viola, 
14 Arten Tropaeolum, 17 Arten Trifolium, 67 Arten Astragalus, 
36 Arten Vicia, 134 Arten Adesmia vorkommen. Dagegen hat 
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Argentinien 12 Arten Abutilon, 23 Croton, 31 Eupatorium, Chile 
aber nur 4 Arten Abutilon, 1 Art Croton, 4 Eupatorium u. s. f. 

4. Der zehnte Theil der Argentinischen Pflanzen findet sich 
auch in Chile, da aber sich unter dieser Zahl 31 kosmopolitische 
Arten befinden, und 35 Arten die nur auf beiden Abhängen der 
hohen Cordillere vorkommen, so ist die Verschiedenheit zwischen 
den Floren beider Länder noch auffallender. 

IL Fauna. 

a. der Säugethiere. 
In Chile und Argentinien wird nahezu die gleiche Anzahl von 
Fledermäusen gefunden, von denen zwei beiden Ländern gemein 
sind. Auffallend ist, dafs in ersterem Lande zwei Arten blut- 
saugender Fledermäuse vorkommen, während solche in Argentinien 
fehlen (wenigstens waren Burmeister keine bekannt, als er 1861 
seine Übersicht über die Thiere der La Platastaaten schrieb), und 
man da eher das Gegentheil erwarten sollte. Auch die Zahl der 
Raubthiere ist nicht sehr verschieden. Gleichwie viele Raubvögel 
auf beiden Seiten der Anden leben, so sind auch viele Raubthiere 
beiden Ländern gemein, der über den gröfsten Theil Amerikas 
verbreitete Puma, eine Wildkatze, zwei Zorras, Repräsentanten der 
europäischen Füchse und Schakale, die Galictis vittata, der Quique 
der Chilenen, der Huron der Argentiner. Chile hat zwei Beutel- 
thiere, Didelphys elegans, uud das erst kürzlich unterschiedene 
D. valdiviana, Argentinien nur eins; denn ich mufs glauben, dafs 
es ein Irrthum ist, wenn Burmeister sagt, unsere D. elegans 
komme auch dort vor. — Grofs ist der Unterschied in der Ord- 
nung der Nagethiere, ganz abgesehn von den eigentlichen Mäusen, 
die keine Vergleichung zulassen, da sie in Argentinien so gut 
wie gar nicht erforscht sind. Dort kommt schon das Wasser- 
schwein oder Capybara (Hydrochoerus Capybara) vor, das gröfste 
aller Nagethiere, und drei andere Arten aus der Gruppe der Cavien, 
darunter der Pampashase. Diese Gruppe hat in Chile gar keinen 
Repräsentanten, während wie die Genera Chinchilla oder Eriorays, 
Abrocoma, Octodon, Poephagomys (Psammoryctes) besitzen, welche 
in Argentinien fehlen; in beiden Ländern findet sich der Coipu. 
— Argentinien hat vier Arten Gürtel thiere, in Chile kommt kein 
einziges vor. Von den Wiederkäuern ist nur das Guanaco beiden 
Ländern gemein. Chile hat seine zwei Hirsche und Rehe; Argen- 
tinien nur seine drei hirschartigen Thiere. Endlich hat Argen- 
tinien in seinen nördlichen Provinzen zwei Vielhufer, den Tapir 
und ein Bisamschwein. 
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b. Vögel. 

Fast sämmtliche Raubvögel sind beiden Ländern gemein, und 
unter diesen sind fünf, die auch in Europa vorkommen, ja dort 
häufig sind, der Edelfalke, der Fischadler, die Sumpfohreule, die 
Schleiereule und eine Meise. Alle Klettervögel sind verschieden. 
Ich komme nun zu den sperlingsartigen oder Singvögeln, wozu 
ziemlich die Hälfte der zehn- oder elftausend bis jetzt bekannten 
Vögelarten gehört, und die in der heissen Zone am zahlreichsten 
sind. In Chile machen sie nur etwa sieben Prozent der Vogel- 
welt aus, in Argentinien mehr als die Hälfte derselben. Fünf 
Tauben finden sich diesseits und jenseits der Anden, von denen 
drei beiderseits identisch sind. Chile hat nur vier hühnerartige 
Vögel, Argentinien deren sieben; zwei etwa den Wachteln ver- 
gleichbare Arten sind beiden Republiken gemein. Argentinien hat 
zwei Arten Straufse, keiner dieser Vögel kommt in Chile vor. 
Ähnlich wie die Sumpf- und Wasserpflanzen einen viel gröfseren 
Verbreitungsbezirk haben als die Landpflanzen, verhält es sich 
auch mit den Stelzenvögeln. Burmeister zählte schon 1861 34 
argentinische Arten auf, und von diesen finden sich auch 19 in 
Chile; und ziemlich die Hälfte der letzteren sind kosmopolitisch. 
— Achtzehn der achtundzwanzig von Burmeister aufgezählten 
argentinischen Schwimmvögel finden sich auch in Chile, und 
zwar dreizehn Schwäne, Gänse und Enten, ein Flamingo und nur 
vier Seevögel, während man erwarten sollte, dafs die meisten die- 
ser letzten an den Küsten des Atlantischen und Stillen Welt- 
meeres geraein sein sollten. 

c. Amphibien. 

Diese Thiere sind in Argentinien viel zahlreicher und mannig- 
faltiger als in Chile; es giebt dort eine Landschildkröte, Testudo 
sulcata, eine Sumpfschildkröte, Plateniys Hilarii, ja sogar ein Cro- 
codil, in Chile haben wir bekanntlich weder Schildkröten noch 
Crocodile. Von eigentlichen Eidechsen sind weniger Arten von 
Burmeister aufgeführt als wir in Chile besitzen, aber nur zwei 
kommen auch in Chile vor. Während wir nur wenigo und 
vollkommen unschädliche Schlangen besitzen, führt Burmeister 
18 an, und darunter eine Boa und drei giftige Schlangen, die 
auch in Brasilien häufige Klapperschlange, Crotalus horridus, ferner 
eine Trigonocephalus und eine Etaps; keine dieser achtzehn 
Schlangen findet sich in Chile. Von den froschartigen Amphibien 
kommt unser Bufo chilensis auch in Argentinien vor, alle anderen 
Arten sind verschieden. 
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Die grofse Verschiedenheit der Flora und Fauna in zwei 
Ländern, die auf demselben Continent und in gleicher Breite 
liegen, erklärt sich sehr leicht durch das Vorhandensein der Anden, 
welche eine vollständige Wetterscheide bilden: im Sommer ist 
der nördliche Theil Argentiniens regnerisch, der Chiles dagegen 
regenlos, im Winter findet das Gegentheil statt, Patagonien ist 
regenlos und Südchile geniefst den Regen in reichlichem Mafse; 
ferner liegt der Norden Argentiniens niedrig und ist heifs, durch 
kein Katurhindernifs von der Tropenwelt geschieden, die eine 
Partie Pflanzen und Thiere nach Süden entsenden kann; der 
Norden Chiles ist eine kalte Hochebene, eine trostlose Wüste. 

Wie aber wäre es gewesen, wenn noch keine Cordillere beim 
Entstehen der Flora und Fauna der Jetztzeit existirt hätte? Die 
Lebensbedingungen der organischen Wesen wären dann hüben und 
drüben die gleichen gewesen, gleiche Temperatur, nahezu gleiche 
Vertheilung und Menge von Regen; es wären so ziemlich die 
deichen Pflanzen und Thiere entstanden, oder sie hätten sich 
ohne Schwierigkeit vom Atlantischen bis zum Stillen Ocean ver- 
breiten können. Die Cordillere war also schon vor Entstehung 
der jetzigen Flora und Fauna vorhanden. 



Zusatz des mit der Correetnr beauftragten Unterzeichneten : 

Die Existenz von Höhenzügen der Cordillere in früher Zeit geht auch aus den Angaben 
des Oeologen v. Siomiradzki (Univ. Lemberg), der kürzlich die südliche Argentina bereiste, her- 
vor (Paterm. Mitt. 1893, 61). Nach ihm sind in Südamerika zwei grosse Gebirgssysteme zu un- 
terscheiden ; ein paläozoisches NW-SU streichendes, dorn die alteren Teile der Anden, die 
Küstencordilleron und die Virgationen in der Argontina, in Paraguai, Bolivia, Peru und Brasi- 
lion angehören, und oin jüngeres mitmendionalcr Richtung, die von der Trias bis heute herrschend 
i^t. Innerhalb des jüngeren Systems können drei Eruptionsperioden unterschieden worden, nämlich 
1. Melaphyre und geschichtete Porphyre (Jura bis Kreide), 2. Basalte (Kreide), 3. Andesite (Ter- 
tiär und Quartär). I)io dritte Eruptionsperiodo ist ausschlieeslich auf die Anden beschrankt. 
Eine grosse Eruptionsspalte andosirischor Laven läuft am Westabhang der gTossen Cordillere 
bis zur peruanischen Grenze, oino andere an dor Ostseito von den Quollen des Biobio bis zum 
Nahuelhapispo, und vielleicht bis zum Rio Gallogos. 

Zu ähnlichen Resultaten gelangt der Geolog L. Brackebusch (Univ. Cördoba). 

Die Annahme, dass Theile der Anden noch in geologisch junger bezw. jüngster Zeit 
auf ihre jetzige Hohr gelangt sind, steht mit der alten Existenz von Cordillerenketten nicht 
im Widerspruch, sondern wird durch dio Beobachtungen v. Siemiradzkis bestätigt. Auch die 
westliche Küstencordillero ist wonigstens stellenweise bei don Dislokationen in Mitleidenschaft 
gezogen worden. Dio vom Biobio oder dessen Vorgängern in Haffgebieten in Moereshühe ab- 
gesetzten tertiären Kohlonbetten von Coronel, Lora etc. liegen heute landeinwärts hundorte von 
.Metern über dem Ocean und erstrecken sich seewärts wohl ebenso tief unter den Meeresspiegel : 
sie documentiren also posttertiäre nebungen neben gleichaltrigen Senkungen. Wo charakte- 
ristische Versteinerungen fehlen, können andinischo Steinsairflöze auf primitiver Lagerstätte 
Alterszeugnisso den Hebungen ausstollon ; deren ersto uud letzto ist jedenfalls jünger als das 
betr. Flötz selbst. 

Dr. Carl Oeh senilis. 

früherer Schüler, spätoror Assistent und steter Verehrer seines 
liobon, alten Lehrers und Freundes Dr. R. A. Philippi. 
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Über Phalaropus antarcticus und Wilson! 

(Mit «wei fkrbiaren Tafeiii.) 

Von Dr. R. A. Philippi. 



Die meisten Autoren nehmen drei Arten Phalaropus an, die 
sie aber mit verschiedenen Namen benennen. Im Thesaurus Orni- 
thologiae von Giebel heissen sie Ph. fulicarius (Tringa f. L.), Ph. 
hyperboreus (Tr. h. L.) und Ph. Wilsoni Sab. Ich brauche wohl 
nicht zu sagen, dafs diese drei Arten Veranlassung gegeben haben 
eine Zahl verschiedener Genera zu fabriciren, denn für manche 
Zoologen ist nur der ein wissenschaftlicher Naturforscher, der 
möglichst viele neue Genera macht, und schon im Jahr 1826 sagte 
Bronn in „Ergebnisse meiner naturhistorisch-öconomischen Reisend 
wenn man in Frankreich den Werth eines Naturforschers bestimmen 
wolle, so frage man: combien de nouveaux genres a-t-il fait? was 
aber auch für Deutschland, England, Nordamerika etc. gilt. Diese 
neuen Genera sind : Crymophilus VieilL, Lobipes Cuv., Holopodius 
Bonap., Steganopus Crues, vier neue Genera für drei Species! 

Giebel gibt nur die nördliche Halbkugel als Vaterland dieser 
Vögel an, worin ihm Ludwig in Leunis (Synopsis der Thierkunde 
3. Aufl.) gefolgt ist, ungeachtet schon im Jahr 1847 drei Arten 
aus Chile bekannt gemacht sind s. Gay Hist. fisica y polit. de 
Chile. Zool. I p. 430 sq., nämlich Phalaropus fulicarius, den schon 
Meyer in Chile gefunden haben soll, Ph. antarcticus Less. 1 ) u. Ph. 
lobattis (= Wilsoni). — Unser Museum besitzt nur Ph. antarcticus 
und Wilsoni, aber in Peru findet sich noch, nach Taczanowski, 
Ph. hyperboreus sogar bis Tumbez, also in der heissen Zone, 
und nicht etwa auf den kühlen Hochebenen, sondern an der 
Meeresküste. 



*) Ph. antarcticus Lesson Conipl. ä Buffon vol. 20. 1847. Steganopus 
antarcticus Gray (wo?) ist bei Giebel vergessen. Ich halte ihn für eine gute 
Art, und sind demnach vier Arten Phalaropus bekannt. 
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Ich habe Phalaropus antarcticus und Ph. Wilsoni abgebildet 
und bemerke gleich hier, dafs sie zu zwei verschiedenen Abthei- 
lungen gehören, die man ganz gut als Genera betrachten könnte; 
Ph. antarcticus ist ein ächter Phalaropus mit breitem Schnabel, 
und breiten Hautlappen an den Seiten der Zehen, wie Ph. fuli- 
carius, und Ph. Wilsoni ein Lobipes* Cuv. mit schmaler Schnabel 
„comme celui d'un chevalier (Totanus) Cuv." 

Phalaropus antarcticus. 
Taf. 4. 

In Gay's bist. etc. Zool. I. p. ist er also beschrieben: „Ph. 
supra cinereus, nigro bruneoque sparsim flammatus; subtus al- 
bus, rubigineo-maculatus; pileo cinerascente, nigro cincto. w Diese 
Diagnose trifft selten zu. Es heilst weiter: „Die Oberseite des 
Kopfes ist perlgrau; ein schwarzer Kreis entspringt von den 
Augen und umgibt den Hinterkopf, um nach der Mitte der Brust 
hinab zusteigen; Rücken bräunlich, mit verschiedenen zerstreuten, 
schwarzen und braunen Flämmchen ; Vorderseite des Körpers, des 
Halses und die Brust weifs, mit rufsfarbigen Flecken; die Mitte 
des Bauches rostfarben mit weifs gemischt, eben so wie die untere 
Deckfedern des Schwanzes; die Seiten grau und weifs gemischt, 
mit einigen Flammen von einem schönen Roth, und die Federn 
[welche?] von einem reinen Weifs; Flügel so lang wie der Schwanz 
und braun; ein hervortretendes weifser Rand der Steuerfedern, 
rectrices [offenbar ein Schreibfehler für remigias, Schwungfedern] 
bildet eine schmale Binde auf der Mitte des Flügels; Schwanz 
kegelförmig, bestehend aus braunen Steuerfedern mit weifsem 
Schaft; die seitlichen mit weifslichem Rand; Tarsen gelblichgefärbt, 
die Gelenke und die Nägel schwarz; Schnabel unten braun und 
oben gelb; die Lappen der interdigitalen Haut getrennt und an 
den Rändern gezähnt Der Schnabel ist von plattgedrückter Gestalt 
oder spateiförmig, d. h. an der Spitze verbreitert und abgerundet; 
die beiden von den Nasenlöchern ausgehenden Furchen reichen 
bis zu seiner Spitze, und [der Schnabel] ist nicht in ihr zusammen- 
gedrückt" 

„Diese Art ist immer mit Phalaropus lobatus Lath., Lobipes 
hyperboreu8 Cuv. verwechselt [Wie ist dies möglich? Die ober- 
flächlichste Vergleichung des Schnabels unterscheidet den Lobipes 
hyperboreus Cuv. Pringa L. sogleich; es soll vermuthlich Ph. 
fulicarius heifsen. Giebel hat nur einen Phalaropus lobatus Wilson, 
jetzt Ph. Wilsoni, aber keinen Ph. lobatus Loth.]. Herrn Lesson, 
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dessen Meinung ganz mit der unserigen übereinstimmt, verdanken 
wir es, dafs er unterschieden ist, und in Anbetracht einer Unzahl 
von Individuen, die wir in Chile mit dem oben beschriebenen 
Gefieder angetroffen haben, hat uns diese Association verwundert, 
da aufser einigen Eigentümlichkeiten in der Färbung, die in 
Gefieder der hyperboräischen Art ungewöhnlich sind, es zweifel- 
los ist, dafs die aus der Gestalt des Schnabels und der interdigi- 
talen Lappen hergenommenen Kennzeichen eine sehr verschiedene 
Art raachen." 

Ich habe vor mir 1) ein ausgewachsenes Männchen von San- 
tiago, im April geschossen, 2) ein ausgewachsenes Männchen von 
Valdivia, im November geschossen, 3) ein ausgewachsenes Männ- 
chen von Chilo6, im Februar geschossen, 4) ein als ausgewachsen 
bezeichnetes Weibchen von Valdivia, im November geschossen, 
5j und 6) zwei Individuen aus Valdivia ohne Bezeichnung des 
Geschlechtes oder Angabe des Monates, wann sie erlegt sind. 
Kein einziger dieser sechs Vögel hat ein Gefieder, wie es oben 
geschrieben ist, und es ist höchst wunderbar, dafs ich in 39 Jahren 
nie einen solchen Vogel erhalten habe, während die Unzahl (in- 
finidad) der von Gay nach Paris gebrachter Vögel das oben be- 
schriebene Gefieder zeigt, namentlich hat keiner der raeinigen, 
einen gefleckten Hals und eine gefleckte Brust, keines eine rost- 
farbene, mit weifs gemischte Brust, keiner zeigt den schwarzen 
Ring der von den Augen zum Hinterkopf geht und bis zur Brust 
hinabsteigt 

Die Gaysche Beschreibung kann nur die eines jungen Vogels 
sein. Das Gefieder des erwachsenen Vogels ist weifs am gröfsten 
Theil des Kopfes, an Hals, Brust und Bauch; ein Fleck auf dem 
Nacken, der sich schmaler und blasser werdend fast bis zum Rücken 
erstreckt, ein Fleck, der sich vom Auge etwa Vj 2 cm. weit nach 
hinten und unten fortzieht, sind schwarz; der Rücken ist grau in 
verschiedenen Tönen; die Schwingen schwarzbraun, bald mehr 
braun bald mehr schwarz; ihre Deckfedern haben einen weifsen 
Rand, der sich mehr oder weniger abgenützt hat, so dafs auf dem 
Flügel eine mehr oder weniger deutliche Querbinde entsteht. Die 
Steuerfedern grau, ihre obere Deckfedern weifs, die unteren, welche 
unmittelbar darauf liegen, oft rostroth, oft durch die darüberliegen- 
den weifsen Federn bedeckt, der Schnabel an der Wurzel in gröfserer 
oder geringerer Erstreckung gelb, sonst schwarz. 

Die einzelnen Individuen zeigen folgende Eigen thümlichkeiten : 
Nummer 1. Männchen von Santiago, im April, also im Herbst, 
geschossen. Der Kopf hat oben graue Federn, so dafs er grau 
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gefleckt erscheint. Die Rückenfedern sind meist schwarz mit 
breitem grauen Saum; bei einigen ist die eine Seite weifs, die 
andere rostroth gesäumt. Ueber der Schwungfeder zweiter Ordnung 
ist eine fast ganz rostrothe, unter ihren Deckfedern finde ich beim 
Aufheben eine fast ganz weifse mit grofsem rostrothen Fleck. 
Hals, Brust und Bauch haben blafsgraue Fleckchen, die Seiten 
zeigen auch einzelne Fleckchen, die ins rostrothe ziehen. 

Die unteren Deckfedern des Schwanzes sind beinahe eher 
rostroth als weifs zu nennen. Die ganze untere Hälfte des 
Schnabels ist gelb; die Füsse hellgelb. 

2. Ausgewachsenes Männchen von Valdivia, im November, 
also Ende des Frühjahrs, geschofsen. Kopf, Brust, Hals, Bauch, 
Deckfedern der Unterseite des Schwanzes rein weifs; hebt man 
letzteren auf, so findet man darunter eine blafsrothe; Rücken mit 
wenigen schwarzen Flecken, auf dem Flügel eine schmale kurze, 
aber sehr deutliche Querbinde; die Seiten der Brust blafsgrau; 
Schnabel fast ganz schwarz, nur die untere Hälfte des Unter- 
kiefers gelb. 

3. Männchen von Chiloe. Dieses ist von mir auf Tafel 4 ab- 
gebildet. Kopf, Hals, Brust, Bauch, Deckfedern der Ueberseüe 
des Schwanzes rein weifs; der schwarze Nackenfleck zieht sich 
bis auf die Mitte des Scheitels hinauf; Rücken ohne alle Spur 
von Flecken, Flügel ohne Spur von Querbinden ; zwei Federn der 
unteren Seite des Schwanzes, die unmittelbar auf den Schwingen 
aufliegen, rostroth, aber von den darüber liegenden weifsen Federn 
ganz verdeckt. Schnabel fast ganz schwarz; Fuss etwas dunkler 
als bei Nr. 1 und 2, hell olivengrün. 

4. Weibchen von Valdivia, November, also Ende des Früh- 
jahrs geschossen. Kopf auf der Oberseite mit ganz kleinen grauen 
Fleckchen, Hals mit solchen, die ganz schwach rostroth sind, eben 
solche an den Seiten ; eine graue, kurze Querbinde begrenzt den 
Anfang des Rückens und vermischt sich mit diesem, reicht aber 
seitlich etwa l 1 /, cm., wie beim Männchen Nr. 1 in die Brust 
hinein. Rücken hellgrau, mit drei oder vier schwarzen Feldern. 
Flügel mit einer schmalen weifsen schrägen Binde; die untere 
Deckfedern des Schwanzes gröfstentheils rostroth; Schnabel zur 
größeren Hälfte gelb; Beine hellgelb. 

5. Von Valdivia ohne weitere Angabe. Kopf (bis auf die 
constanten Nacken- und Augenflecken), Hals, Brust, Bauch, untere 
Seite des Schwanzes rein weifs; hebt man aber die obern Deck- 
federn des letzteren auf, sieht man darunter rostrothe Federn, 
deren eine einen grofsen, schwarzen Flecken an der Spitze hat. 
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Rücken hellgrau, mit einem oder zwei schwarzen Flecken, wo die 
grauen Federn zu fehlen scheinen ; schmale, schräge, weifse Quer- 
binde auf den Flügeln; Schnabel schwarz, bis auf die unteren 
Hälfte des Unterschnabels. Füfse olivengrün. 

6. Von Valdivia, ebenfalls ohne nähere Angabe, ganz wie die 
vorige. Dieses Individuum ist mit ausgebreiteten Flügeln aus- 
gestopft, und so fallen die schmalen Schwingen zweiter Ordnung 
mit ihrer dünnen, sichelförmig gekrümmten Spitze sehr auf. 



Mafse. Cm. 
Länge von der Schnabelspitze bis zum Ende 

des Schwanzes 38,0 

„ der Schnabelspalte 2,4 

„ des Tarsus 2,4 

„ der Mittelzehe 2,3 

„ der äufseren Zehe 2,1 

„ der inneren Zehe ....... 2,9 

Breite der mittlem Zehe mit ihrem Saum . 0,5. 



Eine zweite Art Phalaroptis, deren Vorkommen in Südame- 
rika Giebel und Ludwig nicht bekannt gewesen ist, Phalaropus 
oder Lobipes Wilsoni Sabine, besitzt unser Museum in vier Exem- 
plaren und zwar: 

1. ein ausgewachsenes Weibchen, 

2. ein etwas jüngeres, aber ebenfalls ausgewachsenes, 

3. ein Männchen, 

alle drei von Iquique und im September 1851 vom verstorbenen 
Froben erlegt, endlich 

4. ein im September 1865 bei Rancagua erlegtes Männchen. 
Zur Vergleichung dient ein von der Smithsonian Institution 

erhaltenes Exemplar aus Californien, von dem weder Geschlecht 
noch die Jahreszeit, wann es erlegt ist, angegeben sind; es ist 
wohl ein junges Thier. 

Die südamerikanischen Exemplare zeigen keine Verschieden- 
heit der Geschlechter. Das vollkommen ausgewachsene Weibchen 
ist auf Kopf, Nacken, Rücken ganz hell bräunlich grau, ins Isa- 
bellfarbene ziehend, die Flügel sind braun, die Schwanzfedern 
blafsbraun ; die ganze Unterseite ist schneeweifs, ebenso die Seiten 
des Kopfes und Halses bis auf einen hellbraunen Streifen, der schräg 
vom Auge sich nach hinten u. unten etwa einen Centimeter weit 
erstreckt Der jüngere Vogel unterscheidet sich dadurch, dafs alle 
Federn des Rückens etwas dunkler sind und weifse Ränder haben, 
die an den Flügeldeckfedern namentlich am Flügelbug sehr breit 
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lind, so dafs diese Gegend sehr bunt erscheint. — Das Exemplar 
ron Californien unterscheidet sich von unseren peruanisch-chile- 
lischen durch etwas geringere Gröfse und einen blafsrostrothen 
ETalskragen, auch ist der Flügelbug und viele Rückenfedern ins 
-ostrothe ziehend. 

Die Dimensionen unseres gröfsten Exemplares sind: 

cm. 

Länge von der Schnabel spitze bis zum Ende 



des Schwanzes 23,5 

„ der Schnabelspalte 36 

„ des Tarsus 31 

„ der Mittelzehe 27 

„ der äufseren Zehe 24 

„ der inneren Zehe 23. 



Ich bemerke nur noch, dafs die Beine weiter nach hinten 
gestellt sind als bei Ph. antarcticus, und dafs die Schwungfedern 
zweiter Ordnung nicht zugespitzt und am Ende sichelförmig ge- 
krümmt sind, wie bei der Art, sondern fast gleich breit bis zur 
abgerundeten Spitze sind. Schnabel und Hautlappen sind schmal, 
letztere fast ganzrandig, wie es bei der typischen Art Lobipes, 
L. hyperboreus, der Fall ist. Der Schnabel ist schwarz mit gelber 
AVurzel, die Füfse olivengrün mit schwärzlichem Fersengelenk. 

In Sclaters Argentine Ornithology t. II p. 180 ist Kopf, Fufs 
und Schnabel von einem Argentinischen Vogel dieser Art abgebildet; 
derselbe unterscheidet sich von unsern Exemplaren dadurch, dafs 
die Binde, welche durch die Augen geht, viel stärker entwickelt 
ist, fast bis zur Schnabelwurzel reicht und sich am Hals viel tiefer 
hinab senkt, so dafs Sclater sagt: Seiten des Halses und Nacken 
schwarz. Sclater sagt, er gehe südwärts in seinen Wanderungen 
bis Patagonien. Unser bei Kancagua im September erlegtes Männ- 
chen beweist, dafs der Vogel den Winter über in Chile gelebt 
hat, und wahrscheinlich brütet er auch in Chile. 

Santiago, December 1892. 
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Druck von Otto Dornblüth in Bernburg. 
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